
Dass Wim Wenders ein großer
Musikliebhaber ist, weiß man seit
langem. Zum 70. Geburtstag des
Filmregisseurs haben ihmmusika-
lische Weggefährten ein originel-
les Geschenk gemacht: Drei Vinyl-
Langspielplatten mit dem Titel
„Wim’s – Driven by Music“ in ei-
ner limitierten Auflage. Unter
den Gratulanten sind Bryan Fer-
ry, Die Toten Hosen, Radiohead
und Bonnie Prince Billy. Und so-
gar ein Nürnberger ist mit dabei:
Axel Linstädt, der einst mit
„Improved Sound Ltd.“ Filmmu-
sik für Wim Wenders geschrieben
hat. Ein ganz besonderer Sound-
track. (Erhältlich bei www.wen-
dersmusic.com) radl

Nach zwölf Jahren Pause hat
US-MeisterregisseurPeter Bogda-
novich einen neuen Coup gelan-
det: „Broadway Therapy“ ist eine
glänzend besetzte, äußerst unter-
haltsame Screwball-Comedy im
Geist von Billy Wilder und Woo-
dy Allen. Also schön altmodisch
und doch auf der Höhe der Zeit.
Es geht um die Liebe zum Theater
und das Theater mit der Liebe.
OwenWilson spielt einen Frauen-
versteher und Regisseur, der auf
Grund seiner amourösen Verstri-
ckungen in heillose Situationen
gerät – auf der Bühne wie im Pri-
vatleben. Das hübsche Callgirl
Izzy bringt das Chaos ins Rollen.
Witzige Dialoge, tolle Schauspie-
ler und ein rasantes Tempo garan-
tieren einen Heidenspaß. (DVD/-
Blu-ray bei Eurovideo) radl

In der letzten Jahresreihe „Vä-
ter und Söhne“ beim Nürnberger
Mozartverein, wären The Clari-
notts die Idealbesetzung gewesen.
Denn Vater Ernst und seine Söh-
ne Andreas und Daniel Ottensa-
mer machen die wichtigsten Kla-
rinettenstellen unter sich aus:
Alle besetzen sie Solo-Stellen bei
den Berliner und Wiener Philhar-
monikern. Ihr neues Album schen-
ken sie sich zum 10-jährigen Trio-
Bestehen. Es versammelt einen
bunten Strauß an Genrestücken
von Rossini bis Françaix. Wer
nach demAnhören nicht klarinet-
tensüchtig ist, ist selbst schuld
(Deutsche Grammophon). jv

Seit zwei Jahrzehnten bringt
die kleine Edition „See-Igel“ Hör-
perlen heraus, auf denen klassi-
scheMusik und Sprache eine qua-
litätvolle Liaison eingehen. Auf
dem Album „Pechvogel und
Glückskind“ erzählt Schauspie-
ler und Regisseur Samuel Weiss
ein bezauberndesMärchen von Ri-
chard von Volkmann-Leander.
Dazu intoniert das Auryn-Quar-
tett, zu dem sich noch Geiger
Matthias Lingenfelder und Pia-
nist Peter Orth gesellen, feinfüh-
lig ausgesuchte Stücke vonGabri-
el Fauré, Benjamin Godard, Rein-
hold Glière, Bruno Maderna und
Joseph Witho (See-Igel). jv

VON THEODOR EBERT

Wie seine Arbeiten zu den Finanzen
der beiden Großkirchen ist auch Cars-
ten Frerks neues Buch ein Ergebnis
gründlicher Recherchen. Diesmal un-
tersucht der Journalist und Politologe
den politischen Einfluss der Kirchen in
Deutschland.

In zwei einleitenden Kapiteln wer-
den dem Leser einmal generelle Pro-
bleme des kirchlichen Lobbyismus
vorAugen gestellt: So stehen diemora-
lischen Auffassungen der Bibel nicht
selten im Gegensatz zum Wertekanon
unseres Staates. Im zweiten dieser
Kapitel (Historische Konstanten)
wird an die lange Tradition der Demo-
kratiefeindlichkeit beider Kirchen er-
innert. Aber auch daran, dass die
katholische Kirche, die sich nach 1933
zu ihrem Vorteil mit den Nazis arran-
giert hatte, in dem Vakuum der Nach-
kriegsjahre sich als moralische Autori-
tät ausgab, für die Interessen der
Bevölkerung gegenüber den Besat-
zungsmächten auftrat und gezielt die
Grundlagen für einen christlichen
Lobbyismus schuf.
Es ist ein für beide Kirchen erfolg-

reicher Lobbyismus, sowohl was die
eigenen Interessen der Kirchen, eige-
nes Arbeitsrecht, weitgehende Steuer-
befreiung, als auch die Durchsetzung
ihrer Moralvorstellungen angeht,
zuletzt bei der Verhinderung des ärzt-
lich assistierten Suizids.

Einfluss auf Ministerien
Zwei längere Kapitel gelten dem

„Lobbyismus von außen“, nämlich
den Personen und Einrichtungen auf
Seiten der Kirchen, mit denen sie auf
die Politik Einfluss nehmen, und dem
„Lobbyismus von innen“, jenen Stel-
len in Regierungen und Ministerien,
die für Kirchenfragen zuständig sind
und deren Inhaber oft genug den
Kirchen verbunden sind. Die letzten,
eher skizzenhaften Kapitel des
Buches sind dann Medien, Wissen-
schaft und demBundesverfassungsge-
richt gewidmet.
Für den „Lobbyismus von außen“

sorgen vor allem die kirchlichen Bü-
ros auf Bundes- und Länderebene,
und die Beauftragten der evangeli-
schen Allianz und der Freikirchen.
Ein Einfallstor für den kirchlichen
Lobbyismus ist eine von Frerk kriti-
sierte Praxis: Bei allenGesetzgebungs-
verfahren im Bundestag werden die
Kirchen, und nur sie, schon früh über
ein Gesetzesvorhaben informiert und
auf informeller Ebene in den Bera-
tungsprozess einbezogen.

Eine rechtliche Grundlage für diese
Vorzugsbehandlung existiert nicht.
Der von Kirchenvertretern behaupte-
te „Erlass“, mit dem diese rechtswidri-
ge Praxis begründet wird, erweist sich
als eine briefliche Bitte des Bundes-
kanzlers Willy Brandt an seine Minis-
terkollegen, dass die Kirchen „bereits
im Entstehungsstadium eines Gesetz-
entwurfs um ihre Stellungnahme gebe-
ten werden“, so dass „auf diese Weise
ein frühzeitiger Meinungs- und
Erfahrungsaustausch mit den Kir-
chen sichergestellt wird“.
Dass es in den Ländern ganz ähn-

lich zugeht, zeigt Frerk etwa am Bei-
spiel Rheinland-Pfalz. Ein besonders
eindrucksvolles Beispiel kirchlicher
Lobbyarbeit sind die Manöver, mit
denen es den Kirchen gelungen ist,
ihre Aufnahme in das Verzeichnis der
beim Bundestag gemeldeten Lobbyis-
ten zu verhindern.

Der „Lobbyismus von innen“ zeigt
sich nicht nur daran, dass leitende
Politiker oft auch kirchlichen Lei-
tungsorganen angehören. DennMinis-
ter kommen und gehen, die Ministeri-
albürokratie, die Arbeitsebene, dage-
gen bleibt. Und gerade hier sind die
Kontakte besonders eng, kein Wun-
der: Die Kirchen haben durchgesetzt,
dass kirchlicher Dienst als öffentli-
cher Dienst anerkannt wird.

Politische und kirchliche Funktion
So können Personen unter Mitnah-

me ihrer Versorgungsansprüche von
einer kirchlichen in eine staatliche
Stelle wechseln und umgekehrt. Da-
her finden sich gerade auf der Ebene
der Ministerialbürokratien in Bund
wie Ländern zahlreiche Personen mit
zeitweise kirchlichen Funktionen.
Dass die von Erzbischof Rainer Ma-

ria Woelki berufene Leiterin des Ka-

tholischen Büros Berlin-Brandenburg
vorher ausgerechnet als Chefin der An-
tidiskriminierungsstelle des Bundes
tätig war, ist nur ein besonders pikan-
tes Beispiel für staatskirchlichen Filz.
In den Rundfunkbeiräten sitzen kei-

ne Vertreter der Konfessionsfreien, da-
für finden sich als Vorsitzende dieser
Gremien häufig katholische Prälaten.
Und wer hätte gedacht, dass nicht das
ZDF oder die CDUdiemeisten päpstli-
chen Orden bekommen haben, son-
dern die Richter des Bundesverfas-
sungsgerichtes. Man muss kein Geg-
ner der Kirchen sein, um die von
Frerk dargestellten Verhältnisse für
ungesund zu halten.

Z Carsten Frerk: Kirchenrepublik
Deutschland. Christlicher Lobby-
ismus. Eine Annäherung. Alibri-
Verlag, Aschaffenburg. 303 Sei-
ten, 18 Euro.

VON UWE
MITSCHING

Sir András Schiff spielte
in der ersten von drei
Matinéen „Die letzten
Sonaten“ im Neumark-
ter Reitstadel – genauer:
die drittletzten von
Haydn, Beethoven, Mo-
zart und Schubert.

Diesen Weg will Schiff
in den nächsten beiden
Konzerten in Neumarkt
noch bis zu den tatsächli-
che „letzten“ Sonaten
verfolgen: eine Pro-
grammidee, die auf den
ersten Blick verlockend
wirkt, auf den zweiten
aber problematisch ist.
Denn keiner der vier

Komponisten, Franz
Schubert vielleicht aus-
genommen, hat sein
Stück im Bewusstsein
des nahen Endes kompo-
niert, nicht als Ver-
mächtnis an die Nach-
welt, keiner mit schon
erschlaffender Erfindungsgabe.
Eher befreit von formalen Zwängen

(wie Beethoven) und in dem Bewusst-
sein, nichts mehr beweisen zu müssen
als jugendlicher Heißsporn, der Kar-
riere machen will. Sir András spielt
die Werke, die auf dem jeweiligen
Schaffenshöhepunkt entstanden sind
und die er selbst auf dem Höhepunkt
seiner pianistischen Deutungskunst
offenlegt: alle Beteiligten schöpfen
aus dem Vollen.
Was Schiff hörbar reizt, ist die Indi-

vidualität jeden „Spät“-Werks, sind
die Verbindungen, denen er nachspü-
ren kann. Wenn er etwa Haydn (Sona-
te Nr. 50) und Beethoven (op. 109) ent-
gegen der Chronologie aufeinander
folgen lässt, weil er vorführen will,
was beide unter „Humor“ verstehen.
Wenn er seinen Zyklus bedeutungs-

voll „marcato“ beginnt, wie mit einem
ouverturenhaften Überraschungsef-
fekt, dann ahnt man, es wird auf eine
große Klavierreise gehen, bei der bril-

lante Virtuosität, sentimentale Gefüh-
le, Witz und Humor mitspielen. Über
keinen Aspekt spielt Schiff beiläufig
hinweg, sondern zeigt prononciert
alle Einzelheiten dieser Mischung auf.

Sonaten-Theater
Schiff betont das Spezifische jeder

Sonate. Er entwickelt den Farben-
reichtum seines Anschlags, erfindet
stets Szenenwechsel in diesem leiden-
schaftlichen Sonaten-Theater: Auch
bei Beethoven breitet er diese Vielfalt
ausdrucksvoll, zu Herzen gehend,
amüsant aus – das Adagio im Tempo
eines verliebten Briefeschreibers.
Er gönnt sich und demPublikum da-

bei keine Pause, spieltMozarts „Sona-
te facile“ so raffiniert, dass von
„leicht“ keine Rede sein kann, mit
Tempowechseln, Vorhalten, Verzie-
rungen, die wie kleine Stolpersteine
oder große Lebensweisheiten wirken.
Das Rondo zieht kapriziös vorüber
wie Milos Formans „Amadeus“-Film.

In Schuberts Sonate D 958 aus
dessen Todesjahr realisiert Schiff die
gleiche Ambivalenz, die auch die Lied-
zyklen bestimmt. Spielt dazu ein biss-
chen Theaterdonner des verhinderten,
erfolglosen Opernkomponisten Schu-
bert oder post-beethovensche Gigan-
tenverehrung, auch Schuberts uner-
reichte Lebensziele. „Was sollte man
danach noch spielen?“, fragt er da-
nach jemand in die Ovationen hinein.
Aber Schiff weiß natürlich eine Ant-

wort: Schumanns „Geistervariatio-
nen“ als wirklich „letztes Werk“. Am
Ende stand das Gefühl, große Werke
der Klavierliteratur im Lichte einer
alle Deutungsmöglichkeiten ausschöp-
fenden Interpretation erlebt zu haben.
Nach vier Sonaten und drei Zugaben
auch das Gefühl beglückter Erschöp-
fung.

Z Die nächsten Schiff-Matinéen fin-
den am 17. Januar und 8. Mai
statt.

„Hinter drei Sonnenaufgängen eine
andere Welt“ heißt eine dreiteilige
Radio-Sendung von Harald Grill, die
am 25., 26. und 27. Dezember, jeweils
um 18.05 Uhr, auf Bayern 2 läuft.

Seit dem Fall des Eisernen Vor-
hangs sind rund 25 Jahre vergangen.
Was hat sich getan am Schwarzen
Meer? Nicht zuletzt die Ukrainekrise
zeigt, wie komplex die Gesellschaften
in der westlichen Schwarzmeer-Regi-
on und in den Balkanregionen zusam-
mengesetzt sind. Dort leben verschie-
denste Ethnien und Religionsge-
meinschaften innerhalb nationaler
Verbände. Hinzu kommt das beinahe
selbstverständliche Nebeneinander
von mittelalterlichen Lebensformen
und High-Tech-Zeitalter, aber auch
von Armut und Reichtum in diesem
Teil Europas.
Hierzulande wird das, was man

nicht kennt, gern mit Klischees und
Vorurteilen belegt. „Räuber, Diebe,
Mörder – was willst du dort?“ war
eine der Fragen, die dem bayerischen
Schriftsteller Harald Grill gestellt
wurden, als er seine Reisepläne
schmiedete. Er war neugierig, wollte
mehr wissen, wollte Licht in den All-
tag der Balkanländer bringen und die
Wahrnehmung sowohl fürs Detail als
auch fürs Ganze schärfen.
Während seiner dreimonatigen

Reise war er unterwegs mit Zügen,
Bussen, Autos, Schiffen und zwischen-
durch auch zu Fuß, durch Rumänien
und Bulgarien bis Odessa. Sein Ziel
war es, Wahrnehmungen über das
Leben zusammenzutragen. Dabei
besuchte er die ländlichen Regionen
ebenso wie die Städte der Balkanlän-
der, die so reich an ethnischenMinder-
heiten sind wie keine andere Region
in Europa. Allein in Rumänien existie-
ren zwanzig anerkannteMinderheiten-
gruppen. Und sie leben, wenn auch
nicht immer miteinander, immerhin
friedlich Tür an Tür.
Harald Grill folgte dem Grundsatz:

Fremde Länder lernt man am besten
kennen, wenn man zulässt, sich in
ihnen zu verirren. nn

Verfassungsmäßig sind Kirche und Staat in Deutschland getrennt. Doch gibt es ein mächtiges Geflecht zwischen den bei-
den Großkirchen und der Politik. So zeigt das Cover von Frerks Buch ein Kreuz über dem Reichstag. Repro: Alibri-Verlag

Versenkt sich in Haydn, Beethoven und Schubert: András Schiff. Foto: Fritz-Wolfgang Etzold
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